
&Jfi. 21. Oesterreicl1iscl1e Zeitschrift 1887. 
XXXV. Jahrgang. 21. Mai. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortliche Redacteure: 

Hans Höfer, C. v. Ernst, 
o. ö. Professor an der k. k. Bergakademie in Leoben. k. k. Oberbergratb, Bergwerkaprod.·Verschl.·Director in WieD. 

Unter besonderer Mitwirkung der Herren: Joseph von Ehrenwerth, a. o. k. k. Bergakademie-Professor in Leoben, Joseph Hrab•t, 
o. ö. k. k. Bergakademie-Professor in Pf'ibram, Adalbert Kas, .Adjunct an der k. k. Bergakademie in Pnhram, Franz Kupelwleaer, 
o. ö. k. k. Bergakademie-Professor und Oberbergrath in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Secti.:Josrath im k. k. Ackerbau-Ministerium. 
Johann Mayer, Oberingenieur der a. pr. Ferdinands-Nordbahn in Mährisch-Ostran, ll'ranz Poiepny, k. k. Bergrath und a. o. Bergakademie-

Professor in Ptibram und Franz Rochett, o. ö. k. k. Bergakademie-Professor in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in "Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitschrit't erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich m i n de s t e n s zwanzig a r t i s t i s c h e n Bei. 
Jagen. Pränumeratlonsprels jährlich mit franco Postversendung für Oesterrelch-Ungarn 12 tl.. ö. w., halbjährig 6 6., f1b 
Deutechland ~4 Mark, resp. 12 Mark. - Reclamationen, wenn unversiegelt, portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition de1 

jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Kuttenberg. - :lliinztechnische Notizen. - Notizen. - Berichtignni;en. - Ankündigungen. 

Knttenberg. *) 
Von Wilhelm G öbl, k. k. Bergrath. 

(llit Taf. X ) 

Im Xacbfolgenden soll Einiges über den bisherigen 
Erfolg, sowie über den gegenwärtigen Stand der Wieder­
anfnahme des Bergbaues in Kuttenberg durch das Aerar 
mitgetheilt werden , und zwar mit Benützung der über 
Kuttenberg vorhandenen, allgemein l::ekannten Literatur 
und der Rt'sultate amtlicher Erhebungen. 

Der Bergbau in Knttenberg, welcher wahrscheinlich 
zu Ende des 12. oder zn Anfang des 13. Jabrbnnderts 
eröffnet wurde und seither niemals vollständig zum Er· 
liegen gekommen ist, wnrde von Seite des Aerars im 
Jahre 1844 aufgelassen und sodann in nicht erheblichem 
M aasse und mit keinem nennenswerthen Erfolge von einer 
G ewerk~chaft bis auf die Xeuzeit fortgesetzt. 

Zu Anfang diir Siebziger-Jahre wurde vom gewesenen 
Generalinspector und Ministerialrathe Constantin Freiherrn 
v. Be u s t die ""iederaufnahme des Kuttenberger Berg· 
baues durch das Aerar angeregt, mit Energie befürwortet 
und über Mitbefürwortnng des verewigten Ministerialrathes 
Peter Ritter v. Ritt i n g e r durchgesetzt. 

Zum Verständniss der Motive dieses Unternehmens 
und der Art und W ei~e der Durchführung muss Einiges 
über die montangeologischen und montantechnischen Ver­
hältnisse des Revieres vorausgeschickt werden. 

Das Terrain (siehe Taf. X) wird gebildet von den 
nördlichsten Ausläufern des der Primärformation ange­
hörigen böhmis!!hen Massivs , welche sich in das Thal 
der Elbe herabsenken und dort verschwinden. 

Ein System unbedeutender Erhebungen über die 
genannte Thalsohle, durchzogen von wasserarmen, der 
Elbe zuströmenden Bächen, das ist der Charakter der 

äusserst fruchtbaren, von der Agrarbevölkerung intensiv 
cultivirten Gegend. Die für den vorliegenden Zweck ins­
besonderti in Betracht kommenden Erhtibungfm sind in 
der Rirhtung von West nach Ost der Gutglückberg 
(Kuklik), der Sukov, der Spitzberg und die Rovina. 

Diese Erhebungen verlaufen in das Hanptthal der 
Elbe , ~owie in die Seitentbäler des Malleschauer 1Jnd 
des ßilanbaches. Die Kuppe des Spitzberges , welcher 
unter den gtnannten Bergen der höchste ist, liegt circa 
350m über dem Meere. 

Am östlichen Abhange des Gutgliickberges liegt, 
bis in die Thalsohla des Malleschauer Baches und theil· 
wr.ise auch an dtr Rovina sich ausbreitend, die Stadt 
K u t t e n b e r g, in der Einsenkung zwischen dem Sukov 
und dem Spitzberge die Stadt Gang (Kaiik), eine vom 
Bergbau e.....:porgebrachte und mit demselben gefallene 
Grösse. 

Das herrschende Gestein ist der Gneiss, stellenweise 
überdeckt von fast horizontal gelagerten, mächtigen Bänken 
des Pläner Kalkes oder von anderen Gebilden der Kreide­
formation (Sandsteinen, Conglomeraten) oder von Dilu­
vialbildungen. 

Alluvien füllen die Niederungen aus. 
Aus dem Gneisse treten Ernptivgesteine (Diorite, 

Diabase, Serpentine) hervor, von welchen später noch'die 
Rede sein wird. 

Der Gneiss geht stellenweise über in Granitgneiss, 
hat ein äusserst variables Streichen und Verflii.chen und 
einen sehr verschiedenen petrographischen Habitus. Der 
Feldspath ist meist gelblichweitls, der Qnarz weissgrao, · 

*) Vortrag, gehalten in der mont. Fachversammlung des öst. Ing.· und Arch.-Vereines am 10. Februar 1887. 
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doch in der Regel sehr zurückgedrängt, der Glimmer be.ld 
weiss, be.ld schwarz und stellenweise durch Hornbleede 
ersetzt. 

Der Gneise beherbergt die Erzle.gerstätteo , welche 
in Gangzügen auftreten 1 bei einem nördlichen He.upt­
streichen ein meist steiles V erßächen in West, theil weise 
aber auch in Ost besitzen, und mit Que.rz nebst einer 
Art Hornstein, sowie mit Bruchstücken vom Neben­
gestein und mit Kalkspath und Braunspath, endlich e.b­
sätzig mit Schwefelkies, Zinkblende, Bleigle.nz, Arsenkies, 
seltener mit Rothgiltigerz, Glaserz, gediegen Silber etc. 
ausgefüllt sind. 

In der Nähe des Tages bildeten die Zersetzungs­
producte dieser Erze unter dem Namen „ Witterungen", 
wie es scheint, den Gegenstand reichlicher Ausbeute. 

Kies, Zinkblende und Bleiglanz sind stets mehr 
oder weniger silberhältig 1 de.s e.m meisten in Betracht 
kommende Kuttenberger Silbererz ist e.ber oh11e allen 
Zweifel der Bleiglanz. 1 

Das Kuttenberger Silber dürfte theil weise e.uch 
etwe.s goldhältig gewesen sein , wenigstens wurde in 
einigen Proben von Kuttenberger Blei- und Kiesschlichen 
etwe.s Gold nachgewiesen. 

Der Schwefelkies ist der vorwaltendste Beste.ndtheil 
der erzigen Ge.ngfüllung, die Formation der Kuttenberger 
Erzgänge könnte daher e.ls bleiische Kiesforme.tion be­
zeichnet werden. 

Der Durchschnittshe.lt des in früheren Zeiten er­
oberten Knttenberger erzigen Hauwerkes an Silber we.r 
keineswegs ein ansehnlicher, wie später nachgewiesen 
werden wird; die grossen Silbermengen, welche in Kutten­
berg zeitweise producirt wurden, können daher nur durch 
Massengewinnung von erzigem Hauwerke erzielt worden 
sein. De.raus mu11s e.uf eine stellenweise bedeutende 
Mächtigkeit der erzigen Füllung in den Gängen ge­
schlos~en werden. 

De. in Kuttenberg auch Kupfer producirt wurde, 
so müssen in Jen Gängen auch Kupfererze aufgetreten sein. 

Das Terrain wurde von den Alten dem Streichen 
der Gänge nach, d. i. von Süd ne.ch Nord, in einer 
Länge von etwa. 6,5km und dem Verßächen der Gänge 
nach, d. i. von 0dt nach West, in einer Breite von etwa. 
4,5km bebaut. Die wichtigsten Gangzüge in der Richtung 
von West nach Ost sind: 

a) Im nördlichen Reviere der alte böhmische 
Gangzug, der Nifflerzug, der Dauerzug (Te.uernzug) und 
der Reussenzug; 

b) im südlichen Reviere der Gutglückzug (Kuklik­
zng), der Hlouschkauer- und der Greiferzug, der Eselzug 
und der Kre.licer- oder Rovine.zug. 

Am stärksten bebaut wurden der e.lte böhmische 
Gangzug und der Eselzug , über dessen Le.ge bisher 
nichts Bestimmtes bekannt wurde. Wahrscheinlich befindet 
er sich mitten unter der heutigen Stadt Kuttenberg und 
lieferte die reichsten Gefälle. 

Die Ge.ngzllge wurden von den Alten durch Schächte 
aufgeschlossen und durch Revierstollen gelöst, welche 
in der späteren Zeit auch theilweise zum Einleiten von 
.Kraftwässern benützt wurden. Die Förderung und W e.sser-

haltung geschah durch Re.d- o !er Richtschächte, welche 
zumeist dem Verßächen nach auf eine verhältnissmässig 
geringe Teufe niedergebracht wurden. Vom Sumpfe oder 
Füllorte der Radschächte aus wurden die Förlernissstrecken 
e.usgefä.hren , von welchen aus die Baue dem Erze.del 
nach in die Teufe gingen. Aus derselben wurde die 
Förderung und Wasserhaltung durch Haspelschächt:i be­
werkstelligt, die in grosser Anzahl vorhanden waren. 

Zn Tage wurdti mittelst Pferde gefördert. Auch 
die Wasserhaltung wur.ie in den Radschächten mittelst 
Pferde besorgt, nämlich das Wasser in Gefässen bis 
auf die Erbstollen gehoben. Erst in späterer Zeit ge.b 
es einige Radkünste, doch blieb die W asserhebnng 
mittelst der Pferdegöpel stets vorherrschend. Daraus 
ke.nn mit ziemlicher Sicherheit geschlossen werden, de.ss 
der Zudrang der Grnbenwässer nicht bedeutend we.r. 

Die Gruben wurden in Kiesgruben und Silbergruben 
unterschieden und dürfte der U ntBrschied darin bestanden 
he.ben, dass in den letzteren der Kies (Schwefelkies) 
weniger massenhaft vorkam. Kiesgruben waren ohne 
Zweifel beispielsweise die Gruben e.m alten böhmischen 
Gangzuge, Silbergruben die Gruben am Eselzuge; über­
haupt wurde und wird von einigen Fachgenossen ange­
nommen, dass das nördliche Re~ier von Kuttenberg das 
Revier der Kiesgruben , de.s südliche Revier hingegen 
de.s Revier der Silbergraben sei. 

Die Teufe de1· Gruben lässt sich nicht mit vo Her 
Sicherheit e.ngebeo 1 obwohl die Teufe zahlreicher Re.d­
oder Richtschäcbte ganz genau bekannt ist. Es fehlt 
nämlich e.n genauen und übereinstimmenden Angaben 
über die Zahl und Tenfe der He.spelschächte. 

Auf dem e.lten böhmischen Gangzuge hatte der 
Herrenscbe.cht, nebenbei bemerkt der einzige aus alter Zeit 
bekannte seigere Rad- oder Richtscha.cht von Kuttenberg, 
eine Teufe von 98 Dumplachter 1) = 233m1 dann gab 
es nach Kor in e k 24 Haspel, von denen jedoch einige 
keine eigene Teufe eingebracht haben dürften 1 de. auf 
einigen Bausohlen mehrere Haspel bestanden. 

Grimm berechnete die ße.che Teufe der erwähnten 
24 Haspel auf 102,5 Dnmplachter = 244111 , die 
Seigerteufe auf 99,25 Dumplachter = 236m. Danach 
ergäbe sich die Seigerteufe der Grube Herrenschacht auf 
dem alten böhmischen Gangzuge mit 469m. 

Auf dem Eselzuge war der Eselschacht nach der 
Tonnle.ge bis zum Radsumpfe 80 Dumplachter = 190m 
tief, dann gab es 14 Haspel zusammen 186,5 Dump­
le.chter = 443m tief. Bei 7 5 ° V erßächen ergibt sich danach 
die gese.mmte Seigerteufe mit 613m. 

Die Annahme , de.ss die Eselgrnbe circa 5000 tief 
gewesen sei, wurde von Ernst Wysoky in Nr. 49 
der „Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hütten­
wesen" schon im Je.hre 1855 auf ihre Unhe.ltbarkeit 
zurückgeführt. 

Ueber die Aufbereitung und das Schmelz­
w es e n der Alten in Kuttenberg ist anznfdhren , dass 
erstere fast gänzlich mangelte und bezüglich des 
letzteren unbekannt ist 1 wie dasselbe in der frühesten 

1
) 1 Dnmplachter = 7,52 Wr.' = 1,253° = 2,37692m. 
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Zeit des Bergbaues geartet war. Seit der Mitte des 
16. Jahrhundertes bestand jedoch ein Hüttenprocess, 
welcher dem Vorkommen angemessen war und nur an 
dem Utbelstande litt, dass auch die ärmsten Geschicke 
ohne Yorberige Aufb~reitung verschmolzen wurden. Da­
durch erklärt sieb die Tbateache, dass in den alten 
Kuttenberj?er Halden äusserst wenig Erze 1 selbst auch 
keine Pocbzenge gefunden werden. 

Die Alten Fcheuten die Verluste der nassen Auf­
bereitung , schädigten aber dadurch unzweifelhaft die 
Resultate des Hüttenprocesses, das Metallauebringen und 
die Oekonomie des Betriebes. Zahlreiche Versuche zur Ver­
besserung de11 Hüt1 enprocesses führten nicht zu dem 
gewünschten Resultate, weil die Qualität der Hüttenerze 
unverändert blieb und der Nachtbeil des Mangels einer 
entsprechenden Aufbereitung nicht erkannt wurde. 
Da der Bleigehalt der Hüttenerze ein viel zu ge­
ringer war , konnten dieselben ohne Zusatz von metal­
lischem Blei nicht verschmolzen und mussten stete 
nambafta Quantitäten Blei von fremden Hütten nach Kutten­
b erg geführt werden. 

Es ist kein Zweifel , dass diese "C' ebelstände durch 
eine zweckmässige Aufbereitung wenigstens znm Theil 
hätten beoeitigt werden können. 

Znr Zeit der bereits erwähnten Auflassung Kuttenberge 
durch das Äerar (1844) waren Facbautoritäter. der Ansicht, 
dass der Bergbau zu Kuttenberg nur durch eine Gewäl­
tigung seiner sehr beträchtlichen Teufe oder durch .Auf­
schliessung seiner Gänge in ihrer südlicheren Erstreckung 
unter dem sie überlagernden Quadersandsteine mit einiger 
Hoffnung anf Ertrag wiederbelebt werden könnte. Dagegen 
vertrat G r i mm 2) imJ abre 1861 dieAnsicht, dass die Wieder­
eröffnung des Kuttenberger Bergbaues nur im nördlichen 
Reviere, und zwar im unverritzten Theile der betreffenden 
Gangzü~e, Aussicht auf Erfolg habe, dass aber von einem 
Bane in :liesem Reviere mit Erfolg auch in die älteren 
Grubengtbäude vorgedrungen werden könnte. 

Im Jahre ·1872 unterbreitete Freiherr v. Beust 
maassgebenden Orts eine Denkschrift, in welcher er die 
Ansicht vertrat, dass die Inangriffnahme des Kuttenberger 
Bergbaues im Interesse des Pribramer Hauptwerkes gelegen 
sei und schon bei mässiger Capitalsanlage reichlich lohnen 
würde. Das genannte Hauptwerk bedürfe nämlich nothwen­
dig eines passenderen eisenhältigen Schmelzzusehlages 
anstatt des Roheisens und der Eisenfrischschlacken und 
seien die11falls die Kuttenberger Kiese ganz besonders 

geeignet. Nach den vorhandenen Nach richten über das Gang-
vorkommen in Kuttenbe!'g müssten mindestens 25 Proc. 
des A nsbringens als Reinertrag fällen und sei eine Jahres­
production im W ertbe von B. 50 000 schon mit einer 
binnen drei bis vier Jahren aufzubringenden Capitals­
anlage von B. 60 000 zu erreirhen. Die Schachtanlage 
1>ei in das unverritzte nördliche Feld zu setzen, übrigens 
aber auch, jedorh getrennt, die Wiederaufnahme der alten 
ertränkten Tiefbaue in Aussicht zu nehmen. 

Ritter von Ritt in g er beurtheilte die Wieder-

~) X. Band des Jahrbuches der k. k. Montan-Lehr- 1 
anstalten. 1 

aufnabme des Kuttenberger Bergbaues durch das Aerar 
gleichfalls günstig und bezeichnete dieselbe als ein loh­
nendes Unternehmen , berechnete aber, dass erst eine 
binnen drei Jahren aufzuwendende Capitalsanlage von 
B. 162 500 die Aussicht auf eine Erzproduction begründen 
könnte, welche zur Deckung eines Theiles der späteren 
Auslagen zu verwenden wäre. Er empfahl auf Grundlage 
der Ansichten G r im m's eine Schachtanlage im Han­
genden des alten böhmischen Gangzuges, und zwar in 
der Nähe des bekannten nördlichsten Schachtes der Alten, 
des mit einer Radkunst versehen gewesenen , B.acb circa 
185111 tiefen Schachtes Tirmandl, um von einem und 
demselben Einbaue aus in das unnrritzte nördliche Feld 
unter alte Bane gelangen zu können. 

Nach dem am 7. December 1872 erfolgten Ableben 
v. Ritt in g e r's befürwortete Freiherr v. Be u s t aber­
mals die Wiederaufnahme Kuttenbergs, berechnete, dass 
mit einfm 'binnen drei bis vier Jahren zu machenden 
Aufwande von B. 70000 bis 80000 das Unternehmen 
so weit gebracht werden könne, sich selbst zu erhalten 
oder doch wenigstens in der Lage zu sein , die weiter 
erforderlichen Zuschüsse bald zu reiltituiren, und empfahl 
zunächst eine Schachtanlage mitten im unverritzten nörd 
liehen Felde, etwa 200m von der Prag-Wiener Reichs­
strasse in der Oertlicbkeit Skalka, woselbst im 18. Jahr· 
hundert auf den sogenannten Skalkaer Gängen , deren 
Sdbst.Jtändigkeit nicht erwiesen ist , ein Bau geführt 
wurde , der nach Grimm durch einen langen Zeit­
raum zor Erhaltung des Bergwerkes in Kuttenberg nicht 
unwesentlich beitrug. 

Bald darauf wurde die Bergdirection Pribram beauf­
tragt, einen Betriebsplan für die neue Schachtanlage zu 
entwerfen, Die Sache verzögerte sich jedoch , weil die 
Schachtanla~e in den Grubenbesitz der bereits erwähnten 
Gewerkschaft fiel, mit welcher vorher ein Abkommen 
getroffen werden musste. 

Diese Gewerkschaft, genannt Vierzehn-Nothhelfer­
Franz Josef-Elisabeth, übergab ihren gesammten Gruben­
besitz mit allem Zugehör ohne jede Entschädigung 
an das Aerar 1 und zwar lediglich gegen die vertrags­
mässige Zusicherung eines Antheiles von 4 Proc. an 
dem zu~.:iftigen Reingewinne der Unternehmung. 

Man entschied sich sodann für die vorläufige Sisti­
rungder gewerkschaftlichen Bane und für die Anlage eines 
Schachtes in der Oertlichkeit Skalka etwa lOm nördlich, 
daher fast unmittelbar an der Prag - Wiener Reichs­
strasse am Kreuzungspunkte derselben mit der Kutteo­
berg-Gang-Skalkaer Bezirksstrasse, weil diese Lage den 
Betrieb wesentlich zu erleichtern versprach. 

Am 1. Juni 1875 wurde mit dem Abteufen des 
Skalkascbacbteti begonnen und schon im September 1876 
in der Teufe von 14,5m ein zertrümmerter Gang mit 
kiesig bleiischer Füllung angefahren. Die aus dem 
zumeist nur eingesprengten Vorkommen gezogenen 
Kies- und Bleischliche zeigten durchweg einen ver­
hältnissmässig hohen Silbergehalt (0,2-0,5 Procent) 
und theilweise auch einen bemerkenswerthen Goldhalt 
(0,0002-0,0011 Proc. des Silbers), so dass begreißicher-

1• 



254 

weise die Aussichten des neuen Unternehmens sich ausser­
ordentlich gtlnstig zu gestalten schienen. Seither ist 
jedoch wenig Gutes über dasselbe zu berichten. 

Der Skalkaschacht wurde auf 252m Teufe niederge­
bracht und worden1 in Abständen von je 60m 4 Bau­
horizonte eröffnet. In jedem Bauhorizonts wurden Quer­
schläge in Morgen und Abend angelegt, um di11 vorlie· 
genden Gänge aofzuschliessen nnd in U ntersuchnng zu 
nehmen. Mit dem Schachte wurden ansser dem bereits er­
wähnten Gange in 100,6m, 106m, 120,5m, 130,4m 
und 206,8m Teufe Gänge angefahren , welche sich bei 
der Durchfahrung ähnlich erzführend erwiesen, wie der 
in 14,5m Tenf„ angefahrene Gang. 

Werden die in der Teufe von 100,6m nnd 106m 
angefahrenen Gänge als Trümmer eines Ganges ange· 
sehen , so ergibt sich die Zahl der mit dem Skalka­
Schachte bis auf die Teufe von 252m angefahrenen 
Gänge mit 5. Mit den Querschlägen wurden diese Gänge 
entsprechend ihrer Lagerung und entsprechend der Länge 
der Querschläge wohl angefahren, allein die Ausrichtung 
ergab, dass diese Gänge, welche ein Hauptstreichen nach 
Nordost-Südwest und ein sehr flaches, bis 45° herab­
gehendes Fallen in West besitzen , sich als schmale 
unregelmässig verlaufende , häufig in die Schichtung 
Ubergehende , selten von Eruptivgesteinen begleitete 
Spalten im Gneis·se präsentiren , welche in äusserst ab­
sätziger Weise neben anderen Gangarten vorherrschend 
mit Schwefelkies, und daneben seltener mit Zinkblende 
nnd Bleiglanz , mit diesen Erzen stets aber nur in der 
Form von fein nnd grob eingesprengten Geschieben aus­
gefüllt sind. 

Intensiver wurden ausgerichtet, und zwar theilweise 
dem Streichen und Verftächen nach, der Gang Nr. I am 
1. und 3. Lanfe, der Gang Nr. III am 2. Laufe nntl 
der Gang Nr. V am 3. Lanfe. Die Hoffnung, dass 
gegen Süd, das ist m der Richtung zum alten 
böhmischen Gangzuge nnd mit der Teufe der Erz­
adel in den Gängen zunehmen werde , erfüllte sich 
nicht, wenigstens zeigte sich der Gang Nr. III bei 
seiner auf mehr als 230m vollzogenen Erlängung in 
ME stets gleichartig , nnd der Gang X r. V bei seiner 
Anfahrnng mit dem 4. Lanfä-.Abendschlage sehr unhöff­
lich, obwohl dieser Gang mit dem Schacht in der Teufe 
von 206,6m nicht unedel durchfahren wurde. 

Iozwischen wurde im Jahre 1880 auf Wunsch des 
Gewerkentages und mit .Allerhöchster Genehmigung Sr. 
k. und k. Apostolischen Majestät die Vereinigung des 
ärarischen Bergbaues bei Kuttenberg mit dem PHbramer 
Hauptwerke durchgeführt nnd die mit Schluss 1880 
auf 155 491 fl 29 kr angewachsene Kostensnmme 
dieses Bergbaues auf die Kuxe des genannten Haupt­
werkes vertheilt. 

Als ein gentigender Vorrath von den bei der Aus­
richtung der Skalkaschächter Gänge gewonnenen Erzen 
gesammelt war , wurden dieselben behufs Durchflibrnng 
eines Aufbereitungs- und Einlö~ungs - Versuches nach \ 
Pribram transportirt1 und zwar mit folgenden Resultaten : 

V erarbeitet wurde 6 7 6. 4q Waschzeuge und 33 3q 
Mittelerze, zusammen daher circa 10 Waggonladnngen 
erziger Gefälle, und es zeigte eich , dass in denselben 
der eigentliche Träger der höheren Silberhälte , nämlich 
der Bleiglanz , nur in ganz geringfügiger .Menge vor­
handen sei, so dass selbst ans den reicheren Mittelerzen 
vom 1. Setzsieb nnr ein Erz mit 4, 7 Proc. Bleihalt ge­
wonnen werden konnte. 

Es konnten daher nur vorherrschend kiesige Auf­
bereitungs-Educte erzielt werden, und zwar wurden erhalten 
ans den Waschzeugen 56,91q, ans den Mittelerzen 130,45q 
Hüttenerze mit dem Silberinhalte von 0,4350kg, be­
ziehungsweise 2, 7 8 90kg. 

Die Hütte bezahlte für das Silber zusammen 65 fl 33 kr, 
erklärte aber, für das Eisen in den Ki1isen 210 fi 56 kr 
bezahlen zu können, so dass sich der totale Einlösungs­
werth der Htittenene auf 275 fi 86 kr stellte. 

Die Aufbereitungskosten betrugen 107 fi 16 kr, die 
Frachtkosten der Hüttenerze berechneten sich für den 
Fall der Aufbereitung in Kuttenberg mit 74 fi 04 kr, 
die Gesammtkosten daher mit 182 fi 10 kr, so dass 
93 fi 76 kr auf die Grubenkosten von 10 Waggons Erz­
gefällen verblieben! 

Verglichen mit dem Vorkommen ergab sich pro 
lm2 Gangfläche eine so geringfügige Erzmenge, dass die 
Gänge in ihrer damaligen Er1rnhliess11ng mit Riicksicht 
auf den unbedeutenden Silberhalt der Erze ua bedingt 
als gänzlich unbauwürdig bezeichnet werden mussten. 
Man musste sich daher die Frage stellen , in welcher 
Weise der Bergbau in Kuttenberg fortzusetzen sei, und 
gelangte zu dem Schlusse, dass ein zweiter Schurfschacht 
in einem anderen Reviere angelegt werden miisse. Um 
darüber Klarheit zu erhalten , welche Pnnkte für einen 
neuen Schurfächacht in Aussicht zu nehmen seien, wurden 
montan geologische und archivalische Localstudien ange­
ordnet, vom Pribramer k. k. Oberbergverwalter Josef 
H o z a k begonnen nnd von dem zur Bet.riebsleitung von 
Pi'ibram nach Knttenberg transferirten k. k. Berg­
verwalter August L a n d s i n g e r fortgesetzt. In­
zwis chtn wurde der Skalkaschächter Betrieb thun­
lichst eingeschränkt und zur Wiedereröffnung eiues vor­
mals gewerkschaftlichen Baues, des 14 N othhelforstollens, 
geschritten, Dieser schon im Jahre 1803 begonnene nnd 
nach 20 lt getriebene ~Hollen hat Eein Mundloch in 
der Nähe des Dorfes Malin in einer sehr geringen Höhe 
iiber der Thalsohle, unmittelbar unterhalb der österr, 
Nordwestbahn und bezweckte die Verquernng der am 
meisten gegen Osten gelegenen Gangzüge des nördlichen 
Kuttenberger Erzrevieres, insbesondere aber des Reussen­
gangzuges und des Dauergangzuges. Erstcirer war znr 
Zeit der Wiedereröffnung des Stollens durch das PH­
bramer Hauptwerk 800m verqnert und war der Stollen 
darüber hinaus gegen den Dauergangzug noch etwa 
180m vorgetrieben. 

Im Skalkaschachte wurden jener Zeit fortgesetzt: 
1. Der Morgenachlag am 2. Lanfe behufs Verkrenzung 

des entfernten Niffiergangznges j 
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1 
1 
1 

i 
1 

2. Die südliche Ausrichtuug des Ganges Nr. III e.uf 
dem 2. Laufe; 

3. Die nördliche Ausrichtung des G1Lnges Nr. V am 
3. Laufe behufs Untersuchung des Terra.ins unter den 
sogenannten Carl Borromäi-Bauen der A Iten e.uf dem 
Skalkaer Gangzuge; 

4. Der Querschlegsbetrieb auf dem 4. Laufe. 

Durch die m ontangeologischen und archivalischen 
Studien des k. k. Oberbergverwalters Josef Ho z a k 
wurde im Grossen und Ganzen nichts Neues über 
Kuttenberg positiv festgestellt, dagegen vieles Bekannte 
bestätigt, erweitert und näher begründet. Nach der 
Ansicht des Gene.unten übergeht der Gneise von 
Kuttenberg stellenweise in Granit und erhält dadurch 
einen eruptiven Charakter. Der Granit trete auch gang- , 

... 
"' .:. 8 Benennung der Gangzüge und Gruben, von welchen 

~ 8 Erze herstammten i:... „ 
z 

1 Alt böhmischer Gang (Kiesgruben) . 
2 

" " " 3 
" II ~ 

förmig im Gneisse e.nf , ein Zusammenhang der Granit­
gänge mit den Erzgängen sei jedoch nicht nachweisbar. 
Dennoch dürfte der Granit nach der Ansicht Ho z a k's 
eins wichtige Stelle in Bezng auf die Erzlagerstätten ein· 
nehmen. DieEruptivgesteine (Diorit, Diabas, Serpentin) seien 
gangförmig ausgebildet, in Gangzügen mit dem Haupt­
streichen von Nord nach Süd angeordnet und mit den 
Erzgängen zweifelsohne im Ce.use.lnexus. Doch sei auch 
diesbezüglich vorläufig nichts conste.tirbar. Die Erz­
gänge seien zweil!rlei: Nord • Südgänge (Hauptgänge) 
und Nordost-Südwestgänge (Kreuzgänge). 

Ueber einige Einlösungsresultate aus älteren Zeiten 
erhob Ho z a k authentische Ziffern , welche in nach­
stehender Te.belle , umgerechnet e.uf metrisches Gewicht, 
zusammengestellt sind, zum Theil aber auch schon früher 
bekannt waren. 

1 

Erzquantum Silber· 
die eingelösten Jahre der halt 

Einlösung ---
q °fo 

1565 1165 0,0456 
1568 734 0,0326 
1605 742 0,0391 

1 4 Silbergruben . . . . . . . . . . . . . . 1565 709 0,0521 
1 
1 5 Altböbmiscber Gang und Dauergang (Kiefgruben) und Silbergruben 1575-1600 2 294 820 0,0482 

6 Kralicer Zug (Silbergruben) 1605 180 0,0683 

! 
7 Gutglöckerzug (Silbergruben) . 1605 56 0,0960 
8 Greifärzug (Silbergruben) . 1605 24 0,0675 
9 Renssenzug tSilbergrnben) 1605 85 0,0472 

l 10 Dauerzug (Kiesgruben) . 1605 307 0,0415 
11 Dauerzug, Ort Wilhelm (Kiesgruben) 1668 179 0,1707 

1 
12 Dauerzug (Kiesgruben) 1684-1747 895 395 0,0342 
13 Dauergang (Kiesgruben) und Silbergrnben 1674-1676 15979 0,0666 
14 Unterer Dauergang (Kiesgruben) 1677 4fl9 0,0374 

! 15 Dauergang (Kiesgruben) 1677 380 0,0456 ; 

lö Carl Borrom äi-Zeche (Skalkerzug) Silbergruben 1734-1747 7192 0,1253 

Im Ganzen waren hienach die Silberhälte nicht r und De.uerge.nges, und das Project, successive neue 
hoch 1) , doch in den Silbergruben zumeist doppelt so i Schächte zwischen den letzteren zwei Ge.ngzilgen, auf 
gross als in den Kiesgruben. 1 dem Greiferzuge und e.uf dem Kre.lice- oder Rovinazuge, 

Es kamen aber auch reiche Kiese vor , wie Poet zunächst aber auf dem letzteren anzulegen, da die von 
Nr. 11 beweist. den Alten auf diesen Gangzügen erreichten Teufen nicht 

Bei Post Nr. 5 und 12 der Tabelle erscheint in allzu be&:-ntend gewesen sein sollen, de.her von diesen 
den Urkunden anch ein Kupferhalt von beziehungsweise Schächten der Aufschluss von Erzmitteln in mässiger 
0,339 und 0,417 Proc. angegeben, es dürfteu daher nur Teufe erwartet werden durfte. 
die Erze vom alten· bllhmiachen Gangzuge und vom Der 4. Lauf des Skalkasche.chtes wurde bald auf-
Dauergangzuge einen einlösungswürdigen Kupferhalt gegeben, weil die mit dem Westsehlage angefahrenen 
gehabt haben. Gänge (Nr. IV und V) sich unhötflich zeigten. 

. De.e Ergebniss der vom k. k. Oberbergcommissär 
Remhold Je. u er n i g in Kuttenberg (gegenwärtig in 01-
mütz) se~r _wirksam unterstützten montangeologischen 
und arch1vahschen Studien Ho z a k's war die Fort­
setzung des Betriebes e.m Skalke.schachte in der zuletzt 
erwähnten Art und Weise und am 14 Nothhelferetollen 
behufs Untersuchung der mit demselben verkreuzten und 
zu verkreuzenden Gänge, insbesondere aber des Reussen-

1) Die Ptibramer Hüttenerze halten im Dnrchscbnitte 
0,273 Proc. Silber. 

Im 14 Nothhelferstollen wurde 320m nördlich von 
der Verkreuzung des Reussenge.nges in demselben schon 
früher eine V ererzung aufgeschlossen, bestehend in dem 
circa. 2m mächtigen Auftreten von kiesig-blendig-bleiischen 
Quetscherzen. Diese Vererzung wurde mittelst eines 
Uebersichbrechens nnd Abteufens weiter aufgeschlossen 
nnd mittelst Firstenstraesen theilweise abgebaut. De.durch 
wurden 83m~ Gangftäche verhaut und Erze gewonnen 
im Einlösungswerthe von 3264 ß. 45 kr. De. die diesem 
Abbauversuche entstammenden W e.schzenge und Pochgänge 
vorläufig nicht verwerthet wurden, eo konnte davon 

2 
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abgesehen werden, dass ein geringer Theil der ·erwähnten 
Erze durch Nachlese in alten .Abbauen gewonnen wurde. 
Es berechnete eich daher der Werth von lm9 Gangfläche 
mit circa 40 ft, und ergab sich, dass mit diesem W erthe 
bei nicht allzu seltenem Auftreten der Vererzongen beim 
Abbaue dee Reosl!lenganges das Auslangen gefunden 
'Werden könnte. 

Durch die vom k. k. Bergverwalter August Land­
s in g er besorgte , vom genannten k. k. Oberbergcom­
missär gleichfalls sehr wirksam geförderte Fortsetzung 
der montangeologischen und archivalischen Studien 
wurden insbesondere das Streichen nnd Verfläcben der 
wichtigeren Gangzttge so genau als möglich festgestellt, 
die Hoffnungslosigkeit des Baues am Skalkaschachte be­
gründet und neue Gesichtspunkte für die Anlage von 
Schächten zwischen und auf den vorgenannten Gang­
ztigen gewonnen. 

Da vom 1. Jänner 1881 bis 31. December 1885 
weitere 162 250 fl. 22 kr, seit Beginn der Unternehmung 
daher zusammen 317 741 fl 51 kr auf den Kuttenberger 
Bergbau verwendet worden waren , so wurde iln Jahre 
1886 ernstlich an die Lösung der Frage über die Art 
nnd Weise der Fortsetzung dieses Bergbaues gegangen. 
Dabei zeigten sich nachstehende Erfolge desselben seit 
der Wiederanfoabme durch das Aerar , beziehungsweise 
durch das Pi-ibramer Hauptwerk: 

a) S k a l k a s c h acht. 

1. Durch die Ausrichtung der bekannten 5 Gänge 
in 3 Horizonten, d. i. in 60, 120 und 180m Teufe auf 
eme Gesammtlänge von circa I,4km, wovon circa 0 19km 
anf den 2. Horizont entfallen, wurde kein einziger bau­
würdiger Aufschluss gemacht. 

2. Am 4. Horizonte, d. i. in der Teufe von 240m, 
wurden die Gänge IV und V mit dem Abendsehlage 
nicht ausrichtungswürdig aufgeschlossen und wurde 
au~serdem lediglich ein Diabasgang verkreuzt. 

3. Der Morgenschlag am 2. Laufe hatte bei einer 
Länge von 418m den N\fflergang (Nifflerzug) noch nicht 
erreicht, obwohl derselbe nach den Angaben des k. k. 
Oberbergverwalters Josef Ho z a k , der ein westliches 
Verfiächen des Ganges voraussetzte , in 400m hätte 
angefahren werden sollen. 

4. Das Mittagort des Ganges Nr. III am 2. Laufe 
erreichte ein Diubasvorkommen , nach dessen Durch­
brechung in 14m eine circa 30m mächtige , nördlich 
streichende, morgenseits fallende Dislocationsspalte ver­
kreuzt wurde, hinter welcher der Gang trotz einer Er­
längung des betreffenden Querschlages auf mehr als 50m 
nicht mehr aufgefunden werden konnte. 

5. Durch den 158m langen Abendquerschlag am 
3. Laufe wurden keine Erzgänge, sondern nur ein Diabas­
gang und die erwähnten Dislocationsspalten aufgeschlossen. 

6. Durch die nördliche Ausrichtung des Ganges 
Kr. V am 3. Laufe auf 143m wur.ie kein irgend 
nennenswerthes Erzvorkommen constatirt , obwohl die 
Skalkaer Carl Borromäi-Baue der Alten mit dieser Aus­
richtung längst unterfähren waren. Der Gang zertrümmerte 

und verdrllckte sich im Gegentheile derart, dass die 
Weiterverfolgung zur Unmöglichkeit wurde. 

b) Vierzehn Nothhelferstollen. 
Von den mit diesem Stollen schon früher verkreuzten 

Gängen: 
1. Caroli 395m, 
2. Vierzehn Nothhelfer 504m, 
3. Reussen BOOm, 
4. Wenzel 975m und 
5. Unbenannt 1083 und 1095m 

vom Mundloche, wurde die Ausrichtung des Caroli- und 
Reussengange~ wieder aufgenommen und die Ausrichtung 
des W enzelganges und der unbenannten Gänge begonnen. 

Der 24h dtreichende und steil ostfällende Ce.roligang 
zeigte sich anf 137m in SE~) 1 bis 3dm mächtig und 
durchwegs lediglich mit Zersetzungsproducten des Neben­
gei;teins und des Schwefelkieses ausgefüllt. 

Die Ausrichtung des gleichfalls in 24h streichenden, 
aber mit 70 bis soo nach West einfallenden. Reussen· 
ganges war im October 1886 auf 535m in SE und auf 
198m in ME gediehen. In der mitternächtigen Strecke 
wurden bisher mehrere V ererzon.gen constatirt , von 
welchen die bereits erwähnte und hervorragendste in 
329m vom Gangkreuze durch ein flach bereits über 40m 
gediehenes Abteufen untersucht wird. Dadurch wurde der 
Gang anhaltend in einer Mächtigkeit von 1, 7 bis 2,5m 
mit reichen kiesig-blendig-bleiischeo Quetschtlrzen autge­
schlossen. Nördlich von dem Abteufen zertrümmert sich 
der Gang gegen das Liegende zu, setzt aber in einem 
mächtigen kiesig blendigen, selten bleii~chen Liegendtrumm 
fort, welches in S E schon über IOOm ausgerichtet ist. 
20m vom erwähnten Abteufen wurde in \? erfo lgung 
des durch dasselbe untersuchten Trulllmes der dem 
Reussengange nach angelegte 1\lagdalenastollen der j\..lten 
erreicht, welcher bereits mittelst Sprengarbeit getrieben 
wurde. Die Rillen und Pfeifen deuten auf 401mn im Durch· 
messer messende, 0,8 bis lm lange, meist fast horizontal 
abgebohrte Bohrlöcher, welche mit Pfropfen aus Holz be­
besetzt wurden. Derartige Pfropfen wurden vorgefunden 
und zeigen eine Nuht für die Aufnahme der Zünder. 

Kach Gewältigung von 45m des in Nord fallenden 
lllagdaleuastollens begann Jie firsteumässige Y erfolgong 
desselben, welche bereits auf mi::hr 11ls 150m gediehen 
ist, und zwar in mächtiger, vorherr,;cbeud kiesig-b1endiger, 
in der Erstreckung von etwa 5Um 11ber auch etwas 
bleiischer Füllung. Der Gang ist an dieser Stelle von 
den Alten tirstenruässig theil weise abgebaut , jedoch aus 
dem Rücklasse sehr wohl zu beurtheilen. 

70m vom erwähnten Abteufen in SE wurde der 
Gang mitteht eines 1 Om langen Hangendschlages stets 
in kiesiger Füllung überbrochen und beim Anhalten der­
selben gegen Norden in Ausrichtung genommen. 

Gegen Norden wird somit der Reussengang in drei 
erzigen Trümmern verfolgt, von denen das mittlere in 
dem mehrfach erwähnten Abteufen den grössten bisher 

2
) In S E bedeutet septentrional (nördlich), in .ME 

meridional (südlich). 
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'beobachteten , wie es scheint an einen e1igenthtim!ichen, 
hornsteinartigen Quarz gebundenen , bleiischen Erzadel 
aufzuweisen hat. 

Die bei der Ausrichtung dieser Trümmer gewonnenen 
~rze wurden an Ort und Stelle der Handscheidun11:, dem 
Siebsetzen mit der Rand und dem Schlämmen auf einem 
Liegendherde unterzogen und die bei dieser .Manipulation 
erzielten Producte nach Pi"ibram transportirt. 

Nach der Aufbereitung derselben wurden im Jänner 
1887 bei der Pribramer Hütte an Kuttenberger Erzen 
eingelöst: 

Bleigries mit 0,212 Proc. Silber 
Kiesschlich mit 0,0486 Proc. Silber 

170,Sflq 
580,52q 

---------
Zusammen . 751,40q 

mit einem Silberhalte von 64,477kg, daher mit einem 
durchschnittlichen Silberhalte von 0,0858 Proc. 

Beim V er gleiche dieses Einlösungsresultates mit den 
früher erwähnten Einlösungsresultaten aus älterer Zeit 
wäre 11J11n verleitet, die neu eröffnete Grube auf dem 
Reussrngange zu den Silbergruben zu zählen , es darf 
jedoch nicht unberücksichtigt bleiben, dass das neue Ein­
lösungsresultat mit Zuhilfenahme der modernen A ufbe­
reitung erzielt wurde , während die Einlö1rnngsresultate 
aus älterer Zeit auf dieses wirksame Hilfsmittel nach 
den Ueberlieferungen nicht zurürkgeführt werden können. 

Da die im Jänner 1887 erfolgte Einlösung von 
Kuttenberger Erzen die erste grössere Silbergewinnung seit 
der Wiederaufnahme des Kuttenberger Berl(baues durch 
das Aerar ermöglichte , so verfügte Se. Excellenz der 
Herr Ackerbauwinister Julius Graf Falkenhayn über 
Ansuchen der Kuxbesitzer von der bestandenen Gewerk­
Fchaft Vierzehn Nothhelfer - Franz Josef - Elisabeth, dass 
zur Erinnerung an diese erste bedeutendere Silbergewin­
nung eine Gescbichtsmünze (Erinnerungsmedaille) aus 
Kuttenberger Feinsilber geprägt und in einer entsprechen­
den Anzahl von Exemplaren vertheilt, beziehungsweise 
zum Verkaufe aufgelegt werde. Das zu dieser Medaille 
erforderliche Feinsilber wurde aus den im Jänner 1887 
eingelösten Erzen dargestellt und zu diesem Zwecke ins­
besondere der erwähnte Bleigries verwendet. 

Ueber die Ausrichtung des Reussenganges im Vier­
zehn N othhelferstollen ist noch anzuführen , dass dieser 
Gang in mittägiger Richtung bisher meist vollkommen 
erzleer aufgeschlossen wurde, und zwar bei zersetzter, 
mächtiger Füllung. Nur 60m vom Gangkreuze in M E 
wurde eine schmale, auf etwa 15m dem Streichen nach 
anhaltende, aus reichen Dürrerzen bestehende Vererzung 
angefahren, welche von den Alten mittelst eines Schachtes 
bis auf 37m unter der Stollensohle verfolgt wurde, 

Alte Baue wurden durch die Ausrichtung des 
Reussenganges zahlreich constatirt, bisher wies jedoch 
keiner den1elben eine namhaftere Tiefe auf. 

Der Wenzelgang und die unbenannten Gänge wurden 
bisher nur auf ganz kurze Erstreckungen in schmaler 
kiesiger Füllung untersucht. 

Der Vierzehn Nothhelferstollen hat in der Richtung 
naoh West bereits eine Länge von mehr als 1120m er­
rciioht und wird in massigem Gneisse gegen den Dauer-

gang fortgesetzt, welcher binnen 6 bis 9 Monate ange· 
gefahren werden wird. 

Während es sich durch die Ausrichtung der Gii.ng11 
am Skalkaschachte zeigte, dass dieselben durchwegs un· 
bauwürdig und mit Rücksicht anf ihre äuseerst geringe 
Mächtigkeit, auf die Art ihrer A usfüllur::g und auf ihren 
ganz unregelmässigen Verlauf mit den von den Alten 
intensiv bebauten Kuttenberger Gängen nicht im ent­
ferntesten eine -Aehnlichkeit besitzen, und dass die Spalten­
bildung im nördlichsten Kuttenberger Terrain überhaupt 
nicht mehr von Belang h.t, ergab ~ich durch den Auf­
schluss des Reussenganges am Vierzehn N othhelferstollen 
ein mächtiger und stetiger Gangzug mit allerdings ab­
~ätzigem, stellenweise jedoch erheblichem Erz11.del, welcher 
von den Alten nur in unbedeutende Teufe verfolgt und 
in grösserer Teufe ohne Zweifel noch nicht ausgebeutet 
wurde. 

Der Bergbauversuch im unverritzten nördlichen 
Kutten berger Terrain hatte daher ein ungünstiges Re­
sultat , wogegen im verritzten nördlicbeu Kuttenberger 
Terrain schon in mässiger Teufe unverhaute bauwürdige 
Erzmittel aufgeschlossen wurden. 

Da durch die Erhebungen des k. k. Bergverwalters 
August Lands i n g er festgestellt wurde, dass der Nifß.er· 
gang nach 1 lt 9 ° streicht und unter 60 bis 70° östlich 
verfiächt , daher mit dem Skalkaschii.ch1.er 2. Laufs 
:lhorgenschlage erst nach V erlanf von circa dr. i J ehren 
in ·circa 570m erreicht werden könnte , übrigens auch 
bekannt war , dass dieser Gang keine erhebliche Ge­
schichte besitzt un 1 mit Rücksicht auf seine Vergangen­
heit unbedingt zu den unbedeutender. Gängen des Reviers 
gezählt werden muss, da weiters die südliche Verfolgung 
des Ganges Nr. III am 2. Le.ufe und die nördliche Ver­
folgung des Ganged Nr. V am 3. Laufe des Skalka­
schachtes resultatlos verlief, endlich zu berücksichtigen 
war, dass die Alten das nördlichste Kuttenberger Terrain 
gewiss auch untersucht, nach den spärlirhen Versuchen 
zu schliessen aber ohne Zweifel erzarm verlassen haben, 
so musste der Skalkaschächter V ersachsbau nach mehr 
als elfjährigem Betriebe als gescheitert angesehen und 
übrigens {'lCh aus anderen Rücksichten sistirt werden. 
Beim Betriebe der raisonmässig allenfalls noch fortzu· 
setzenden Schläge zeigte sich nämlich trotz künstlicher 
Ventilation mittelst eines über Tage aufgestellten Pelzer· 
Ventilators Wettermangel und wurden die Kosten des 
Betriebes in Folge dessen und in Folge des ungünstigen 
Verhältnisses der Zahl der Betriebsorte zum Regieauf­
wande täglich grösser 1 FO dass der gesammte Aufwand 
mit Rücksicht auf die Leistung nicht mehr zu recht· 
fertigen war. 

Nach der Sistirung des Skalkaschii.chter Betriebes 
und mit Rücksicht auf die Erfolge im Vierzehn Noth­
helferstollen blieb nichts übrig, als die Untersuchung des 
von den Alten intensiv bebauten K.ittei;iberger Terrains 
in Aussicht zn nehmen , und zwar in jenen Lagen , in 
welchen die Alten, nach den vorhandenen Nachrichten 
und gemachten Erfahrungen zu schliessen , keine be· 
deutenden Teufen erreicht haben. Es sind dies i11sbe-
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sondere die Reviere des Reussen- und Dauerganges, des 1 

Kralice- oder Rovinaganges und des Greiferganges -
erstere im nördlichen, letztere im südlichen Kuttenberger 
Terrain - und da es sich empfahl, die bezttglich Kutten­
berg obschwebenden Fragen auf einmal zu lösen und 
diesfalls sobald als möglich zu einem endgiltigen Resul­
tate zu kommen, sowie die Zahl der Angriffspunkte mit 
Rücksicht auf die erwiesene Absätzigkeit des dem Ver­
ßächen nach mehr als dem Streichen nach anhaltenden 

1 

Kuttenberger Erzvorkommens thunlichst zu vermehren, : 
um für den Fall von Vertaubungen an einem Punkte 
nicht auf. diesen allein angewiesen zu sein, sondern stets [ 
mit den Aussichten auf die Erzgewinnung an mehreren · 
Punkten rechnen zu können , so wurde die Anlage von : 

1 

je einem Schachte zwischen dem Reussen- und Dauer-
gangzuge , auf dem Kralice- oder Rovinagangzuge und : 
auf dem Greifergangzuge in Aussicht genommen, bezüg- 1 

lieh des ersten Schachtes aber beschlossen , vorerst den 
AufschlusR des Dauerganges mit dem Vierzehn Noth­
helferstollen abzuwarten. 

Der Schwierigkeit und Kosten des Unter­
nehmens ist man sieb sehr wohl bewusst, da jedoch ein 
günstiges Resultat durchaus nicht ausgesch.lossen ist, 
vielmehr zahlreiche Fachautoritäten der Ansicht waren 
und sind, dass der ehemals so grossartige und ergiebige 
Kuttenberger Bergbau mit einiger Aussicht auf Erfolg 
nur durch die Wiederaufnahme der an ein bestimmtes 
Terrain, und zwar insbesondere an die Erhebungen des­
selben gebundenen alten Baue belebt werden könne, eo 
wird das Unternehmen ohne Rücksicht auf die für 
Kuttenberg bereite gebrachten Opfer gewagt werden. 

Wünschen wir dem jedenfalls mühevollen Unter­
nehmen den besten Erfolg! 

Münztechnische Notizen. 
Von C. Ernst. 

Sprödes Go 1 d. 

Es ist bekannt, dass das Gold schon bei sehr ge 
ringen Verunreinigungen durch gewisse Metalle, insbeson­
dere durch Blei, spröde und zu Mttnzzwecken unbrauch­
bar wird. Um genaueren Aufschluss über die Wirkung 
solch fremder Beimengungen zu erhalten, unterzog der 
Chemiker der Londoner Münze, Professor W. Chan d le r 
Roberts - Aus t e n , lline Anzahl Zaine von Standard· 
legirung (9162/3 Milliemes) , welche theilweise aus 
reinem Golde und Kupfer hergestellt , theilweise mit 
wechselnden Mengen Blei verunreinigt waren, einer ein­
gehenden Untersuchung auf ihre Zähigkeit. 

Es geschah dies , indem von den Zainen Stücke in 
der für solche Proben üblichen Form und Grösse abge· 
hauen und diese in einer gewöhnlichen Festigkeits­
maschine auf Zug geprüft wurden. 

Die erhaitenen Resultate waren folgende : Reines 
Standardgold zeigte eine Zugfestigkeit von 18 Tons pro 
Quadratzoll. Die Elasticitiitsgrenze wurde bei 1 3 /, Tons 
Spannung erreicht , wobei die Dehnung für die Länge 
des Probestabes 20 Proc. betrug. 

Die Beimengung von 1 /,000 Theil Blei drückte die 
Zähigkeit auf 7, 7 To11s herab ; die Elasticitätsgrenze fiel 
nahezu mit dem Zerreissgewichte zusammen, während die 
Dehnung kaum messbar war. 

Die Beimengung von noch 1/,000 Theil Blei ver­
minderte die Zähigkeit auf 5,4 Tons. Aber selbst als 
die Verunreinigung 1 Proc. Blei erreicht hatte, blieb die 
Zerreissgrenze die gleiche. 

Diese überraschenden Probeergebnisse lassen erkennen, 
wie gross die Empfindlichkeit des Goldes sei; denn schon 
die Verunreinigung durch 0,025 Proc. Blei vermindert 
seine Zähigkeit um fast zwei Drittel, während 0,050/o 
es ebenso brtichig gestalten, wie wenn 1°/0 Pb beige· 
mengt wäre. 

R e i n i g u n g d e s G o 1 d e s v o n B 1 e i. 
Zur Reinigung des Goldes von Blei bedient man sich 

in den Münzen zu San Francisco und Carson eines einfachen 
Verfahrens i), welches auf der Verschiedenheit der spe­
cifischen Gewichte dieser beiden Metalle bt:ruht. Das 
von der Scheidung herrührende Goldpulver wird in dem 
Aussüsskessel mit heissem Wasser übergossen und das 
Gefäss geneigt, wobei die Bleipartikelchen fortgeschwemmt 
werden, Die Decantation soll so vollkommen gelingen, 
dass in der Carson-Münze die Goldzaine nicht geglüht 
zu werden brauchen , bevor sie die Vorstreckwalzen 
passiren. 

Apparat zur Regulirung der Hitze der 
Probirmuffel. 

H. G. Torr e y beschreibt im "Engineering and 
Mining Journal" (Nr. 9 vom 28. August 1886, S. 147) 
eine Vorrichtung, durch welche die Temperatur der 
Muffel des Probirofens immer gleichmässig auf dem fdr 
Gold- oder Silberproben erforderlichen Grade erhalten 
wird. Er bemerkt einleitend, dass das Auge des Pro· 
birers , welches bisher allein den Hitzegrad der Muffel 
zu beurtheilen hatte, Täuschungen unterliegt, je nachdem 
der Tag hell oder trübe ist; selbst zwischen dem Tages­
lichte des Vormittags und des Nachmittags bestehe ein 
Unterschied , welcher solche Täuschungen herbeiführen 
kann. Die Folge davon seien dann unrichtige Probe­
resultate, welche Wiederholungen der Operation und Zeit­
verlust veranlassen. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
beschäftigte sich der Assistent des Referenten, Charles 
Ta y 1 o r, in dem staatlichen Probiramte zu New-York 
durch mehrere Monate mit der Erprobung eines Pyro­
meters, oder richtiger eines Hitzeregulators, welcher, von 

1) Statistic and Technology of the precious metals in th& 
\Jnited States of America. New·York 1885. 
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